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Posen, den25.April.

Der Verfasser des nachfolgenden Artikels ist von der

Ueberzeugung ausgegangen, daß das deutsche E otititö schwer­

lic h eine Erwiderung derunwürdigen Angriffe des politischen

National-Klubs erlassen werde; deshalb hat er es fürPflicht

gehalten, dieselben selbstzu widerlegen nach derAuffassung,

die er von derSache hat. •

Mitderheutigen Zeitung erhalten wir einen Erlaß des

polnischen Nätional-Klübs an dasdeutscheComite, worin vot

allem unsere „Denkschrift" alsDokument einer'unfreien,' eigen­

nützigen, unwahren, ja undeutschen Gesinnung angegriffen

wird. Schließlich w ird dann das Urtheil der Geschichte und

die Stimme der Völker gegen dasselbe aufgerufen. Wir

haben nie vergessen, daß w ir, wenn auch als Partei, doch

vor diesem höchsten Richterstuhle stehen. Daß es uns nicht

um die beschränkten Anliegen selbstsüchtiger Individuen zu

thun ist, sondern um die ewige Idee dernationalen Freiherr,

dashat auchjeneDenkschriftbewiesen. Wirhaben uns darin

überall aufdasbezogen, was als festes Resultat geschichtlicher

Entwickelung hoch überjedem Zweifel stand. UnserGrund­

gedanke war dieZiehung derDemarkationslinie zwischenPo-

E Ä d Deutschem W ir haben ausdrücklich für den polni­

schen Landestheil eine ganzpolnischeVerwaltung gefordert—

damithaben wir es ausgesprochen für jeden, derOhren hat

zu hören und innere Empfänglichkeit für die Wahrheit, daß

wir den Gedanken einer politischen und nationalen Wieder­

herstellung Polens nicht aufgegeben haben. Aber wir

haben den Muth, es vor dem Tribunale aller freien Na­

tionen Europas zu wiederholen: Wo Deutsche wohnen,

wol''Mrtscher 'Geist herrscht und deutscher Fleiß sich ein

Vaterland eroberthat, das thunnuff^M NiliMeNW echte

angehört, als wenn es die Geburtihm gegeben, da werden

wir M M i uM chmtnerbar au| das EniMedenste
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gegen jede Art von polnischerH errschaft erklären.

Der Geist derFreiheit fragt nicht nach dem Klange süß tö­

nenderSagen, nicht nach dem Rechte, was verscholleneJahr­

hunderte geben mögen, wenn es die Gegenwart versagt: er

istlebendig, wo ihn freie Menschen in sich aufnehmen und

begleitet'freie Völker auch in ein neu erobertes"Vaterland.

Denn die Freiheit ist noch m ehr, als die M tiona -

fitstj Diese kannuntergehen und gehtunter, wenn sie von

jenerverlassen wird. Jene aberist ewig und,fällt einVolk

von ihr ab, so wandert sie aus von ihm und giebtdieHerr­

schafteinem andern. — Ob derUntergang Polensin derGe­

schichte beschlossenist: noch wissen wir es nichtund daß wir es

nichtwagen zu entscheiden, haben wir in unserer Denkschrift

ausgesprochen. Wohlhaben wir m itEntrüstung die uns von

denPolengemachteZumuthung zurückgewiesen, Unsere natio­

nalen Rechte gegen dieihrigen aufzugeben. Wir stehen ihnen

hierin ganz gleich; wirhaben erkannt, daß, wo freies politi­

schesLeben erwachtist, nur einVolksthum walten könne. Des­

halb tonnten mir nichtdeutschesLandihnenPreisgeben. Und

hätten wir es gekonnt: wir wollten es nicht. ' Denn wir

haben die Polen in unserer nächsten Nähe kennen gelernt;

wir haben aufsNeuegesehen, daß zur Errichtung einesFrei­

heitsbaues ihnen die Grundsteine fehlen. Es ist Wahrheit,

reine, lautere Wahrheit, daß dieser polnische Adel und diese

Geistlichkeit, M er gleißend und falsch wieimmerin dem, was

er den Bauern verheißt, diese bis zur unwürdigsten, unsitt­

lichsten Lügenhaftigkeit depravirt, einen freien Staat nicht zu

gründen vermögenund daß die verflossenenJahrhunderte einen

polnischen Bürgerstand auch nur entstehen zu lassen nicht

vermochthaben. Und wäre es auch anders: haben die Po­

len nicht uns Deutschen den leidenschaftlichsten Haß gezeigt

unterder schmeichelnden, verführerischen Maske derFreund­

schaft, an die wir nur zu lcckgeO rlich geglaubthaben? W ir
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wären Feiglinge, nicht werth des deutschen Namens, wenn

wir uns jetzt, noch unter das Scepter einer solchen Nation

beugen wollten! — Nichtsdestoweniger wollen wir den Polen

ihr nationales Leben nicht entreißen. Noch giebt es ein

Gebiet, das wirklich polnisch ist. Wo seine Grenze gehen

müsse,das haben wir angedeutet, nicht,bestimmt. W ir ver-

langen 'Nichts, als daß wahre Gerechtigkeit, hier entscheide.

ZahlMdWille der Bewohner werden bald zeigen, inwel­

chen Kreisen die deutsche Nationalität, in welchen die polni­

sche in Wahrheit die Herrschaftführt.

Daß wirhierindenWillen aller unsererdeutschen Lands­

leute aussprechen, brauchen wir nicht zu versichern. Wenn

man uns vorwirft, daß wir die einmüthige Stimme derBe­

geisterung fürwirklich deutsches Leben unter unsern Lands­

leuten durch Lug undTrug hervorgerufen haben, so zeigtman

nurdieeigne Unfähigkeit, echtnationaleRegungen zu begreifen.

Wir berufen uns auf die Thatsachen der letzten Tage; unser

deutsches Volk hat hier tut Großherzogthume ein Fest der

Auferstehung gefeiert, die man nichtläugnen, nichtbezweifeln

kann: denn sie ist wirklich da. Ein Frühlingsleben ist her­

beigekommen mit sprossenden Keimen einer neu erblühenden

Zukunft. Willman aber reden von den „d ürren Kesten

veralteter Systeme", soseheman dahin, wo man m it eisig

grauen Resten romantischerTraditionen und m it den künstlich

angefachten Flammen einer blind fanatischen W uth aufVer­

nichtung des heiligen Freiheitsrechtes der Völker sinnt. —

W ir wissen, wo dies zu suchen ist.

Noch einmal: wir wollen Selbstständigkeit der polni­

schen Nationalität; wir wollen, daß sie sichimmermehrin

sich selbst bilde, wir werden mit Freuden jeden Fortschritt

begrüßen, densiezu einer bessern Zukunft macht. Aber wir

werden keine Mischung unseres Volksthums mitdem ihren

mehrdnlden. Wirnehmen edlen Polen nichtdieHoffnung,

die sie treu im Innern ihres Gemüthes hegen: dieMorgen­

röthe einer wahren polnischen Freiheit werde noch dereinstan­

brechen. Nochist es möglich, daß in den Ländern, die unter

russischer Zwingherrschaft seufzen, ein neues polnischesStaats­

leben erstehe. Ist aber dortdiestille Flamme der echten Va­

terlandsliebe schon erloschen, dann können wir nach dem,

was uns die letzten Wochen hier gelehrthaben, nurmit

dem tiefsten, wahrsten Schmerze das verhängnißvolle W ort

aussprechen: FinisPoloniae!

Dr. Wcndtjun.

Posen, den 22. April.
Deutsche Volksversammlung int Odeum.

Die Volksversammlung am 22.Aprilfrüh9Uhrwar

dadurch veranlaßt,daß sich eine AnzahlAbgeordneter aus den

.umliegenden Kreisen hier eingefunden hatte, um sich mit dem

hiesigen National-Comite in nähere Verbindung zu setzen.

Die Versammlung fand wieder im Freien aufdem Hofe des

Odeums statt; die Gäste nahmen die Tribüne ein, derHof

selbst war ganz m it Menschen bedeckt.

v. Schreeb eröffnete die Sitzung mit einem herzlichen

Willkommen an dieFremden. HieraufbestiegderzeitigeVor­

sitzerdesdeutschen Comite's, Dr.Barth,dieRednerbühne und

sagte: W ir rufen euch, dieihr euch heutehierzusammengefun­

den habt, den herzlichsten Brudergruß zu. Euer deutscher

Sinn hat euch getrieben, zu uns zu eilen, um mituns ge­

meinsam über unser großes Werk zu berathen, und ihr seid

nocheher gekommen, als wir euch gerufen. HabtDank da­

für. Ihr habtuns in der schönsten Weise bestätigt, daß der

Deutsche-sich überall erhebt, um in brüderlicher Eintracht und

m it männlicher Entschlossenheit siir die deutsche Sache in die

Schranken zu treten. Ja, esistwahr, der Deutsche willferner

nicht mehr mattzusehen, wenn Andere zu bestimmen versuchen,

was aus ihm werden solle. Wirwollen a lle selbst unser

gutes Recht verfechten, damit wir es nicht dereinst bereuen,

wenn w ir durch unsre Unthätigkeit selbstverschuldetes Leid er­

tragen müssen; wir wollen es verfechten, nichtmitden Waffen

der Treulosigkeit und der Lüge, sondern m it den Waffen des

Geistes und derWahrheit! — Soseiduns denn noch einmal

aus vollstem Herzen willkommen! (DerRednerfügtdieBitte

hinzu, doch auch die zum 26. ausgeschriebene Versammlung

durch Deputirte zu beschicken).

v. Hassenkrug: Bürger! Brüder! Kameraden! der

deutscheMichelläßtsich nirgends mehr sehen; er ist auch aus

Posen verschwunden. Keiner bleibt mehr müßig zu Hause:

alle vereinigen sich, um unser gemeinsames deutschesInteresse

zu wahren. So laßtuns denn unsern deutschen Brüdern, die

uns heute besucheu, ein. dreimaliges Hoch bringen. (Drei­

maliges stürmisches Hoch.) — Und nun laßt uns vereinigt

dem hohen Ziele nachgehen, das w ir erstreben. Unsere Lage

ist gefährdet, das Ende unseres Kämpfes ist noch nicht ent­

schieden. Aber auf unserer Seite sindRecht und Gerechtigkeit.

Was unser König den Polen verheißen, mag ihnen werden

und wir wollen es ihnen nicht mißgönnen. Zwar haben sie

schon theures Blut unserer Brüder vergossen. Aber wir ver^-

gebenihnen, denn dem deutschenHerzen istRache nichtmöglich.

Wir können daraufbauen, daß unser König uns nicht ver­

lassen wird. Höret seine letzte Entscheidung, die er in unse­

rer Sache getroffen! (Der Redner verliesthierauf die Kabi-

nets-Ordre vom 14.April; bei denWorten: „daß die der

polnischen Bevölkerung der Provinz verheißene nationale Re­

organisation aufdiejenigen LandestheiledesGroßherzogthums,

in welchen die deutsche Nationalität vorherrschend ist, nicht

ausgedehnt werden darf" stürmischer Beifall, darauf bringt

v.Hassenkrug dem Könige ein Hoch aus, dem mit rau­

schendem Jubelbeigestimmt wird.) Wirwollen und werden

niemals einen andern König anerkennen, als unsem deut­

schen König (allseitiges Bravo). h 3(|

Nachdem der Redner hierauf noch aufgefordert hatte,

im Interesse der deutschen Sache das Comite mit freiwilligen

Beiträgen zu unterstützen, nimmt

Hr. HerzbergdasWort. Erwird m iteinem „Hoch"

begrüßt, da er nach seiner Rückkehr heute zum ersten Mal
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wieder in der Versammlung erscheint. M.H . , wenn jeman­

dem etwas wird, was er-yicht.verdjent, daM thut er am

besten, er schweigt. So werden auchSie jetzt, m . H . , die

Gefühle verstehen, die mich erfüllen.

Lassen Sie uns Alles aufbieten, um jeden Irrthum von

uns fern zu halten, wir wollen klar sein über unsere Lage,

sie nicht so ansehen, wie wir sie wünschen, sondern so, wie

sie ist. Sie haben so eben dieKabinetsordre desKönigs mit

lautem Jubel angehört; aber Sie lesen viel zu viel darin,

wenn Sie unser aller Anschluß an den deutschen Bund darin

ausgesprochen glauben. Der König nennt keine bestimmten

Landestheile, denen er die Einverleibung in Deutschland ver­

heißt und es unterliegtkeinem Zweifel,daß ernurdieGrenz­

kreise im Sinne hat. Sonst wäre ja auch die vom Comite

nach Berlin gesandte Deputation ganz überflüssig. Aber sie

ist es nicht, denn gerade unser Loos ist noch unentschieden

und wirhaben, wenn die Dinge sich wider unsern Wunsch

entwickeln, noch kein Recht zu sagen: man hat uns nicht ge­

halten, was uns versprochen wurde. Wie die Sachen jetzt

stehen, müssen wir noch annehmen, daßdieganze Provinz

mit Ausnahme jener nun abgezweigten Grenzkreise werde

organisirt werden. Hier giebt es nun zwei Wege. Ent­

wederman giebtder Provinz das, was 1815 versprochen

wurde. Dies war meine Ansichtvon der Sache. Dann fällt

derGegensatzvon Deutschen und Polen ganz fort— es giebt

dannnurPosenerhier; oderman ziehteineDemarkations­

linie. Fürden letztern Weg hat sichbereits das Comite ent­

schieden. Er ist der schwierigere und macht es unvermeidlich,

daß von Einzelnen der allgemeinen Sache nicht unbedeutende

Opfer gebracht werden müssen. Allein das ist auch Pflicht

der Einzelnen; denn die große Frage der Nationalitätüber­

ragtbeiWeitem alle Sonderinteressen. So mögen wir denn

getrost die Lösung dieser Aufgabe in den Händen derer sehen,

denen die Bestimmung der Demarkation obliegt, und sicher

vertrauen, daß sie,möge man sich entscheiden wie man wolle,

auch für dieEinzelnen sorgen werden; daß sienamentlich auch

das Interesse derer nicht vergessen werden, die den Acker be­

bauen. Laßtuns also alle, die wirhierbeisammen sind, mit

Ruhe und Hoffnung der Zukunft entgegen sehen.

(Schluß folgt.)

folgende „Vorschläge zur Reorganisation des Gerichts­

wesens im Großherzogthum Posen" gehen uns so eben zu.

Sie haben, wie m it bestem Rechte allgemein versichert wird,

denJustiz-KommissarundNotarKrauthofer-Krotowski,

einMitglied despolnischenNational-Comite's, zum Verfasser.

Allgemeine Vorschriften.

§.1, A lle bisher im Großherzogthume Posen gültig

gewesenen Gesetze werdeu aufgehoben, alle jetzigen Justiz-Be­

hörden uud der Advokatenstand sind aufgelöst.

§.2 . AlsNorm gilt, was abgesehen von den bisheri­

gen Gesetzen recht und b illig ist. Der oberste Grundsatz ist

Leben und Lebenlaffen.

§.3 . Die Richter werden von nun an blos nach ihrem

besten Wissen und Gewissen erkennen. i

§.4 . Das Verfahren istöffentlich in derpolnischen und

deutschen Sprache je nach Bedürfniß der Parteien.

§„5. Die Parteien haben das Recht, sich vor Gericht

durch beliebige Bevollmächtigte vertreten zu lassen.

§.6 . Die Akte der freiwilligen Gerichtsbarkeit und der

öffentlichen Beglaubigung werden vonNotaren aufgenommen.

Specielle Vorschriften.

§.7 . Die Ehelichung und Ehescheidung wirddurchVer­

kündigung vor einer Gemeinde, oder vor Richter oder Notar

bewirkt. Eine unter Versprechen derEhe erfolgte Schwänge­

rung istderEhelichung gleich. Die Ehescheidung kann einsei­

tig geschehen.

§.8 . Mitdem 20sten Jahre ist der Mensch verfü­

gungsfähig.

§.9 . Eine nicht verfügungsfähige Person vertreten die

Eltern, demnächst der älteste nächsteVerwandte, zuletzt ein

vom Gemeindevorstand zu ernennender Vormund.

§. 10. Die Verbrechen sind höchstens mit 5jähriger^

Freiheitsentziehung zu bestrafen.

§. 11 . In jedem der jetzt bestehenden Parochial-Bezirke

der katholischen Kirche haben die Einwohner ohne Unterschied

des Glaubens die nöthige Zahl von Richtern aus dem Volke

zu wählen. Die Richter.haben zu schwören: daß sie nach

ihrem bestenWissen und Gewissen ihrAmtverwalten werden.

Das Parochialgericht erkennt in erster Instanz.

§. 12 . In Posen w ird ein Appellationshof errichtet.

Er erkennt in letzter Instanz und ist Justiz-Aufsichts-Behörde

im Großherzogthum, — JederKreis sendet zu demselben eine

verhältnißmäßige Zahl in Volksversammlung zu wählender

Richter.

§. 13. Die Richter sind durch Beschluß der betreffenden

Volksversammlung zu jeder Zeit absetzbar.

§. 14 . Die Urtel erster Instanz und die Verbindlichkei­

ten aus Notariatsurkunden und Wechseln sind provisorisch

erekutivisch.

8. 15. Suchen mehrere Gläubiger aus einem Gegen­

stände Befriedigung, so gehen die Hypotheken nach der Zeit­

folge, so weit das Grundstück reicht, vor; die persönlichen

Gläubiger aber werden verhältnißmäßig befriedigt.

Erklärung.
Unsern deutschen Mitbürgern geben wir hierdurch die

Versicherung, daß wir im Verein mit einer großen Anzahl

wackerer Bürger Alles vorbereiten, was zur Erreichung des

patriotischen Wunsches, der jetzt alle wahren Deutschen hin­

sichtlich der am 1.M ai bevorstehenden W ahl durchdringt, für

förderlich erachtet worden. Die morgen definitiv zu beschlie­

ßenden Maßnahmen Behufs eines einmüthigen, aufEinZiel

gerichteten Verfahrens Aller beidem Wahlakt selbst, werden

wir durch die Zeitung am 27. zur öffentlichen Kenntniß

bringen. Posen, den 25. April 1848.

Der Wahlausschuß desdeutschen konstitutionellen

Klubs.
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